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allerlei Geschenke gestiftet: Lehnstühle, goldene Uhren mit
solchen Ketten, Schriftwerke und auch Goldvögel in hübscher
Verpackung. Der erste Jubilar war Joh. Dietrich in Tägertschi,
der im März 1876 sein 50. Amtsjahr vollendet und dann ein gar
fröhliches Fest feiern konnte, zu dem über 800 Franken freiwillige

Gaben gespendet wurden. Tägertschi hat sehr glückliche
Schulverhältnisse; denn in den 100 Jahren, von 1826 bis heute,
haben bloß drei Lehrer daselbst gewirkt. Der Nachfolger von
Dietrich, Jakob Gerber, konnte ebenfalls nach 25 Jahren sein
Freudenfest feiern und hat dann noch über 10 Jahre mit bestem

Erfolge weiter gearbeitet. Beide Male haben die Kollegen der
Konferenz ihre Gabe dargebracht. Zu gleicher Zeit wie Tägertschi

seinen Dietrich feierte, dankte Münsingen am Scbulfest
seinem Oberlehrer Jakob Fischer für seine 25jährige gesegnete
Arbeit. Zweimal kam es vor, daß ein Lehrerpaar eine öffentliche

Feier begehen konnte, nämlich Johann und Marie Wagner
in Konolfingen und Johann und Elise Müller in Gisenstein.
Kurz vor Schluß des Jahres 1924 brachte Allmendingen seinem
Lehrer Rudolf Oetiker nach 25 Jahren treuer Erziehungsfälig-
keit an allseitig gut besuchter Festversammlung seinen Dank
dar. Andern Jubilaren wurde im stillen gedankt mit freundlichen

Worten und sinnigen, wertvollen Geschenken. Das Volk
ist doch noch dankbar!

Der Solothurner Stadtarzt Apollinaris Burkhart
meldet sich zum Wort.

Von Prof. Dr. Tatarinoff.
Auf dem Wege des Antiquariatshandels ist es uns gelungen,

folgende interessante Korrespondenz eines solothurnischen
Arztes zu erwerben und der Vergessenheit zu entreissen:

„Den fürtreffenlichen und hochgelerten Joanni von Lone
und Christofero N, Statartzten der loblichen Stat Bern sagt
Apollinaris Burckhart, freyer Künste und der Artzney Doctor,
Artzet zuo Solothurn, synen Gruoß.

Wiewol kein solche Gemeinschafft noch Kuntschafft, er-
farenste Menner und liebe Gespanen, zwüschen uns ist, uff
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ullerlsi (ZsseKsnKe gestiktet: LsKnstüKie, goldene LKren mit sol-
«Ken Ketten, LeKriktwerKe und anek (Zoidvügel in KüKseKer Vsr-
pueknng. Vsr erste dnkiiur wur d«K. VietrieK in lägertseki,
cier im Mürz 1876 sein 50. ^.mtszukr vollendet nnd dann ein gar
krödliekes Lest keiern Konnte, zn dem üder 800 kranken krsiwil-
lige Oadsn gespendet wnrden. Vagertsedi dat sekr glüeklieks
LeKnlvsrKültnisse; denn in den 100 dukren, von 1826 dis dente,
Kaden Kioü drei LeKrer duseikst gewirkt. Ver NaeKkolgsr von
VistrieK, dukok OsrKer, Konnts eksnkslls naek 25 dakren sein
Lrsndenkest keiern nnd Kat dann noek üker 10 dakre mit Kestem

Lrkoigs weiter gearkeitet. Velde Maie Kaken dis Kollegen der
Kenteren« ikre daks dargekraekt. An gleieker Aeit wie Vägert-
seki seinen VietrieK keierte, dankts Münsingen am LeKnlkest
seinem OKerieKrer dakok LiseKer kür ssins 25züKrige gesegnet«
ArKsit. Aweimai Kam es vor, daü ein LeKrerpaar eine ukkent-
ÜeKe Leier Kegeken Konnte, nämliek dokann nnd Marie Wagner
in Konoikingen nnd dokann nnd Liiss Müller in (Eisenstein.
Kurz vor KeKinö des dakres 1924 KraeKte Ellmendingen ssinem
LsKrer Lndolk OetiKer naek 25 dakren trensr LrzieKnngsistig-
Keit an aiissitig gnt KesneKter Lestvsrsammlnng ssinen VsnK
dar. ändern dnkiiaren wnrde im stiiien gedankt mit krsnud-
iieken Worten nnd sinnigen, wertvollen OsseKsnKen. Vas Volk
ist dook nuek dunKKur!

Vor öolotkiiriior 8tMg.r2t ^.polliiig.i'lL LurKKart
msläet siok 2UW V^ort.

Von ?rok. Or. r«,tä,rinokr.

^nk dem Wege dss ^nticinuriutskandeis ist es nns gelungen,
folgende interessante Korrespondenz eines solotknrniseken
Arztes zu erwerKen nnd der VergssssnK«it zn entreissen:

„Ven kürtrskkeniieken nnd KoeKgelerten dounni von Lone
und (ÜKristokero N., Ltutartzten der loklieken «tut Lern sagt
Apollinaris LureKKurt, krever Künste nnd der ^.rtznev Loetor,
^rtzst zno LolotKnrn, svnen (ZrnolZ.

Wiewol Kein soleke (ZemeinseKukkt noek Kuntsedukkt, sr-
turenste Menner nnd lieds (Zespunen, zwüsoken nns ist, nkk
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welche ich mich verlassen möchte, das ich Euch dester kecker
dorffte mit mynem Brieff bemüegen, so hat mich doch ge-
ducht, das unsere gemeine Hantierung in so naher Nachpur-
schafft mir genuogeam Hertzens geben solle, das selbig zuo
thuonde.

Von was Sachen aber ich mir yetzund habe fürgenomen
zuo Euch ze schriben, das wellen Jr güetecklich vernemen.

In einem Dorff nahe by uns, der Berneren Herschafft un-
derworffen, genant Utzistorff, da sytzt neüswan ein Pur,
ein Ungelerter, wie sie sagen, und in allen Buochstaben unkün-
nender Mensch, welcher sich hie zuo Soloturn vor etlichen eer-
lichen Burgeren (wiewol ich in weder gesehen noch ye hab
hören reden) offentlieh berüempt hat, er wysse, das in der
Artzney ime keiner glich syge, nit allein in der gantzen Eyd-
gnoschafft, sonder in der gantzen Christenheit, es were dan das
einer von Got gelert were. Man sagt, das er allein uß dem
Harn, on aller anderen Zeichen Erkantnyß und Betrachtung,
den Krancken ungesehen und ungehört, ouch on alle Anzeigung

deren, so umb den Krancken synd, nit allein das Ort und
Gestalt des Schmertzens, sonder aller Glyder Verruckung und
böse Zesamenfüegung so gar by dem Schnüerlin erzelen und
anzeigen künde, als ob ers vor im gemalet sehe. Deßhalb er
dan von vilen schier für ein Got würt angebetet. Wan er das
uß warer Kunst, allein uß Anzeigung des Harns zuowegen
breehte, so machte er zuo nüt und vergebenlich alle die Müeh
und Arbeit, so der Galenus, der fürnemst aller Artzeten, in den
künstlichesten sechs Büecheren „von Erkantnyß der Gebresten
der inneren Glyderen" ingenomen und angewendet hat, das ich
geschwig anderer viler Büecher dyses Scribenten und sonst
anderer hochgelerten Mennern, die allein zuo derselben
Erkantnyß dienen. Jedoch aber, das allein uß Beschouwung des

Harns also alle Gebresten aller Glydern insonderheit zuo
erkennen gantz und gar unmüglich seye, ist einem yeden mittel-
meßig Gelerten der Gelegenheit der natürlichen Krefften als
kuntbar als einem yeden syn eigner Namen; dan welcher ist
der, dem die Bereitung des Bluotz oder die Ernerung aller Glyder

uß der Spys kund ist, der do nit wyße, das der Harn nüt
anders syge, dan ein Absyhung (Abseihung) und wesserige
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weleb« ieb mieb v«rias«sn möebi«, das ieb Liiob dest«r K«eKsr
dorkkts mit mvnem Lri«kk bemiiegen, so Kst mieb doeb ge-
dnebt, das unser« gemeine Hantierung in so nsbsr Nsebnnr-
sebakkt mir gennogsam Lertssns geben solle, das selbig sn«
tbnonde.

Von was »aeben aber ieb mir vetsnnd babe knrgenomen
«uo Lneb se «ebribsn, das weilen dr gnstseklivb vsrnemen.

In einem Lorkk nsbe bv on«, der Lerneren Lersebakki nn-
dsrworkken, genant Iltsistorkk, da svtst neiiswan ein Lnr,
ein Lngelerter, wie sio sagen, nnd in allen Lnoebstaben nnkiin-
nsnder Nenseb, weleber «ieb bie sn« Loiotnrn vor etiieben eer-
lieben Lnrgeren (wiewoi ieb in weder geseben noeb ve bab
boren reden) »kksntlieb bernempt bat, er wvsse, das in der
^.risnev ime Keiner glieb svgs, nit allein in der gantsen Lvd-
gnosebatkt, sonder in der ganisen Obrisienbsii, es were dan das
einer von Oot geiert were. Nan sagt, das er allein nö dem
Harn, «n aller anderen Aeieben LrKantnvL nnd Letraebtnng,
den Kraneken nngeseben nnd nngebört, «neb on alle ^nsei-
gnng deren, so nrnb den Kraneken svnd, nit allein das Ort nnd
Oestait des Lebmertsens, sonder aller OIvdsr VerrneKnng nnd
böse Aesamsnknegnng so gar bv dsm Zebnnerlin erseien nnd
anzeigen Knnde, ais ob ers vor im gemalet sebs. Leöbalb er
dan von viien seiner kiir ein Oot wiirt angebetet. Wan er das

nü warer Knnst, allein nö ^nseignng dss Larns snowegen
breebte, so maebts er sn« niit nnd vergebeniieb alle die Nneb
nnd Arbeit, s« der Oalenns, der knrnsmst aller ^.rtseten, in den
Kiinstliebesten seebs Lneeberen „von LrKantnvü der Oebrestsn
der lnnsrsn Olvderen" ingenomen nnd angewendet bat, das ieb
gesebwig anderer viier Lneeber dvsss Leribenten nnd sonst
anderer Koobgelerten Nennern, die allein sno derselben Lr-
KantnvlZ dienen, dedoeb aber, das allein nö Lesebonwnng des

Larns also alle Oebresten aller Olvdern insonderbeit sno er-
Kennen gants nnd gar nnmiiglieb seve, ist einem veden mittel-
melZig Oelerten der Oelegsnbeit der natüriieben Krekkten als
Knntbar als einem veden svn eigner Namen; dan weleber ist
der, dem dis Lsreitnng des Llnots «der dis Lrnernng aiier Olv-
der nü der 8pvs Knnd ist, der do nit wvüe, das dsr Harn niit
andsrs svgs, dan «in ^bsvbnng (^bssibnng) und wssssrig«
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Ueberflüssickeit des Bluotz in dem ersten großen Stamen der
Aderen glich vor der Lebern ussen, von dannen durch die
Nyeren in die Blatern fließende. Dannenhar einem yeden
küntbar syn mag, das uß dem Harn allein von der Zuoberei-
tung der Füchtickeiten des Lybs etwas Anzeigung genomen
mag werden, die do geschieht in der Lebern und in den großen
Adernstamen, nemlich so vil betrifft die Rechtfertigung des

Geblüetz in syner volkomner Kochung oder in syner Rowheit,
Erhytzung oder Erkaltung etc., so in der Lebern und großen
Adernstamen sich zuotragen. Wan aber das Hyrn oder Hertz,
Lungen, Arm oder Schenckel etc. für sich selbs bresthafftig
syn werden, wie wellen deren Gebresten uß dem Harn erkant
werden, so doch nüt im Harn ist, das in deren Glyderen einem

y e gesyn syge? Noch vil mynder würt der Harn anzeygen
mögen, wie die Glyder gesetzt sygen, krum oder schlecht etc.
Dorumb so fert Doctor Fuchs solche Lüt, Beschysser mit dem

Harn, nit unbillich also ruch an in synem Buoch ,Compendium
medicinae' genant, do er spricht: der Harn aber ist allein ein
Zeichen dessen, so in der Lebern und Adern lyt, welches ich
(spricht er) dorumb hab gedacht zuo eferen, dz der merer Teil
unserer Zyt Artzet verstüenden, in wie großem Yrthuomb sye
wandleten, das sye also frevenlich, was do ist für Krankcheit
oder Gebresten, uß dem Harn zuo wyssagen understuond. Welches

doch nit mynder ungerimpt und unmüglich ist, dan wan
Du uß dem Speichel von denen Kranckheiten urteilen woltest,
die die Nyeren oder die Blatern beleidigen. Dorumb so sye-
das Harnsehen also ellencklich wyder des Hipocratis und Galeni
Meinung myßbruchen und das arm Völcklin lysticklich be-

sehyssen, so synd sye warlich wert, das sye nit allein Katfresser

(Kotfresser), mit welchem Tytel der Aristophanes die un-
gelerten und gytzigen Artzet würdiget, sonder mit einem
newen Tytel, der sich doch gantz wol rympt, Seychtrincker
gênent werden. Aber laß die Esel faren, die so nit wert synd, das

uffrecht Menner mit ynen zancken, diewyl sye den Harngewinn

mer achten dan die Wahrheit. So vil uß Doctor Fuchsen
Buoch.

Und dorumb, das das yenig, so Ewer Pur mit dem Harn-
glaß tribt, in der Warheit und gantz und gar usserthalb der
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LeKertlüssieKeit äes Lluotz in dein ersten groöen Ltamen 6er
Ederen Alien vor 6er Ledern nssen, von äannen änrek die
Nvsren in äie Liatern tiieiZenäe. LannenKar einein veäen
KüntKar «vn mag, äas nL äsm Harn allein von cler AnoKsrei-
tnng äer LneKtieKeiten äes LvKs etwas ^nzeignng genomen
mag weräen, äie äo gesekiekt in äer Ledern nnä in äen groöen
^,äernstamen, nsmiied so vil detriktt äie LeeKttertignng äes

KeKIüetz in svner volkoinnsr LoeKnng oäer in svner LowKeit,
LrKvtznng oäer LrKaltnng ete., so in äer Leder» nnä groüen
A,äernstarne» sied znotrags». Wa» adsr äas Lvrn oäer Hertz,
Lnngen, ^rm «äer KeKsnoKel ete. tnr sied selds KrestKakttig
svn weräen, wie wellen äeren (Zedrsstsn nlZ äem Harn erkant
weräen, so äoek nnt im Larn ist, äas in äeren (Ziväeren einem
ve gssvn svgs? Noed vil mvnäer würt äsr Harn ansevgen
mögen, wis äie Oiväer gesetzt svgen, Krnm oäer sekleekt ete.

OornmK so tert Ooetor Lneds soleke Liit, LeseKvsser mit äem

Harn, nit nnkiiiied ais« rnek an in svnsm LnoeK ,<üomnonäinm
meäieinas^ gsnant, äo er snriekt: äer Harn aker ist allein ein
AeieKen äesssn, so in äsr LeKern nnä ^.äern ivt, welekes iek
(spriekt er) äornmk Kad geäaedt zno eksren, äz äer merer Veii
unserer Avt ^rtzet verstüenäen, in wie grolZem Vrtdnomd sve
wanäleten, äas sve also trevenlied, was ä« ist tnr KranKedeit
oäer Oedrestsn, ntl äem Harn zno wvssagen nnäerstnonä. Wei-
«des äoek nit mvnäer ungerimnt nnä nnmiigiiek ist, äan wan
Ln nlZ äem 8neiedei von äenen KraneKKsiten urteilen wollest,
äis äie Nveren «äer äie Liatern Kelsiäigen. LornmK so sve<
äss LsrnssKen siso ellsnekiiek wvcler äes Lipoeratis nnä Oalsni
Meinung mvödrnede» nnä äas arm VöleKlin ivstielclied Ks-

sedvssen, so svnä sve wariiek wert, äas sve nit allein Llatkres-
ser (Lntkrssser), mit wsiekem Vvtsi äer ^ristonkanes äis nn-
geierten nnä gvtzige» ^.rtzet würdiget, sonäsr mit einem ne-
wen Vvtei, äsr «iek äoek gantz wol rvmpt, KeveKtrineKer ge-
nent weräen. ^der laL äie Lsei karsn, äie so nit wert svnä, das

utlreekt Nenner mit vnen zaneken, äiswvi sve äen Lsrngs-
winn mer sokten änn äie WadrKsit. 8o vii nü Loetor LneKsen
LnoeK.

Lnä ciornink, äa« äas venig, so Lwer Lnr mit äem Harn-
gialZ trikt, in äer WarKeit unä gantz unä gar nssertkalb äer
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March der Natur beschehe, kan nyeman zwyflen; vilme er-
schint es sich uß synen Reden, so er dasselbig selbs unverholen
von ym selbs gesehen würt zuo beckennen und rüemen, diewyl
er öffentlich rüempt, das ym keiner glych gefunden werde, er
syge dan von Got gelert. Es ersehint sich ouch nit wenig uß
dem, das er weder verstat noch betrachtet die Teil des Harns,
uß welchen die rechten Artzet natürlich urteilen, das do synd
dyse viere: die Färb, die Substantz, das Dick, die Vile. Dan
dyse alle hyndangesetzt, so sagen sye, das er allein ein Würtze-
lin in Harn lege, und dan so erschynen ym die Gestalten der
Glidern des menschlichen Lybs, ouch der ynneren, in dem Glas
geformiert, das er das bresthafft und schmertzlich Ort mit ey-
nen Ougen erkenne, grad in glicher Gstalt wie den Zouberern
solche Ding in newas Cristallen gezeigt syn worden, offt er-
faren ist. Aber das die Erkantnyß der Kranckheiten und
Gebresten der Glyder, die durch solche Wys und Weg geschieht,
in keiner natürlichen Kunst noch Geechicktlicheit begriffen
werde, kan kein recht Gelerter zwyflen. Und das ist ouch nit
mynder über die Natur, das man seyt, das Ewer Pur neüswan
eim Zymmerman ein Finger, der gar abgehowen was, wyder
angesetzt und geheilt hab, glicherwys wie Christus Malcho das Or.

So nun dem allem also ist, so muoß von Eweren Puren
unter denen zweien das ein von Nöten wegen war syn, nemlich
das er die Ding, so er also über die Natur thuot, die dan deßhalb

warlich Wunderwerck mögen genant werden, eintweders
von Got und Krafft des heiligen Geists oder uß Krafft und
Hilff oder Gewalt der bösen Geist thüege.

Ist dan ym söllichs Götlich von dem heiligen Geist geben,
wie vor Zyten den Apostlen, do sye noch uff Erden wonende
die Krancken gesund machten mit Wunderwercken, so mag das

an ym lichtlich gemerekt werden, dan diewil der heilig Geist
nit ingot in ein boshaffte Seel, so würt er syn ein gotzförchtiger
Mensch, kusch, messig, barmhertzig, den Armen vergebens umb
Gottes wyllen Guotz thuonde, zytliche Richthuomb und Guot
verachten, demüetig, milt und güettig etc. Solche und deren
glichen Tugenden, so sye an ym erfunden werden, so möcht es

müglich syn, das er etwas solcher Gnaden von Got empfangen
hette.
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Marek üsr Nutur KeseKeKe, Kan nvernun zwvklen; vilrne er-
««Kiiit, es sieb, uü svnen Reden, «« er dassslkig sslbs nnverkolen
von, vin selbs geseken würt «uo KeeKennen und rüeinen, diswvl
er ottentliek rüenipt, das vi» Keiner givek getuuden werde, sr
svge dan von Oot Agiert. Os ersekint sieb «uek nit wenig uö
dein, das er weder vsrstst noeb KetraeKtet die Veii des Harns,
uü wsieben dis reebten ^rtzet natürliek urteile», das d« «vnd
dvss viere: die OurK, die LuKstuntz, das OieK, die Vile. Oa»
dvse alle Kvndungesetzt, so sage» sve, das er allsi» ei» Würtzs-
iin in Oarn lege, und dan so ersekvnen vin dis Oestulten der
Olidern des inensekiieke» Ovbs, onek dsr vnnersn, in d«in Lilas
getoruiiert, da« sr das KrestKuttt u»d «ekuiertzliek Ort niit «v-
»en Ougen erkenne, grud in glieker Ostult wis dsn AonKsrern
soleke Oing in nswus Oristuiis» gezeigt sv» worden, «kkt er-
turen ist. ^.Ksr du« die OrKuntnvlZ der OruneKKeiten nnd Oe-

bresten der Olvder, die durek soieke Wvs und Weg gesebiekt,
in Keiner »utürlieke» Ouust uoek OeseKioKtlieKeit Kegritkeu
werde, Ku» Kei» rsekt Oelsrtor zwvkieu. O»d das ist ouek uit
invnder uksr dis Natur, das inan «svt, das Ower Onr neüswan
eiiu Aviuineruiu» ein Oi»ger, der gur ukgekows» was, wvdsr u»-
gesetzt u»d gsksiit KuK, giieksrwvs wie (ÜKristus MuieKo dus Or.

80 »u» dein uiiein als« ist, so niuotZ von Owersn Ouren
nnter denen zweie» das ei» von Nöten wegen war svn, neniliek
das er dis Oing, so «r ui«o üksr dis Natur tbuot, die dan äsü-
KsiK warliek WundsrwsreK inögen genant wsrdsn, sintweders
von Oot uud Orutkt des Keiligeu Oeists «der uö Orukkt uud
Oilkt oder Oewult dsr Kössu Osist tküegs.

Ist dau vrn sollieks OötlieK von dein Keiiigen Oeist geken,
wie vor Avten den ^nostien, do sve noek utt Ordeu woueuds
dis LlranoKe» gesuud uiuekteu ruit WuuderwereKeu, so mag das

uu vin iiektiiek gsuierekt werden, dun diewii der Keilig Oeist
nit ingot in ein bosbuttte 8eel, so wärt er svn ein gotzkörebtiger
Mensen, KüseK, inessig, burnibertzig, de» Trinen vergebens nrnb
Oottes wvllen Ouotz tbuonde, zvtliebe Oiebtbuonib und Ouot
veraebten, doniüetig, iniit nnd güettig ete. Koiebe und deren
glieben Engenden, so sve an vni erknnden werden, so inöebt es

Niiiglieb svn, das er etwas «oleber Onadsn vo» Oot eiuntaugsu
bette.
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Aber noch denocht möcht sich einer nit on Ursach verwunderen,

uss was Ursach yme zuo dyser Zyt under den Christen
verlihen were sollich Wunderwerck zuo würcken, so doch die
Apostlen selbs und Christus ouch, do sye uff Erden giengen,
nit allein umb der Ursach willen die Krancken hand gesund
gemacht, das die Kraneken gsund weren, sonder vil mehr warden
die Krancken gesund durch deren Wunderwerck, das die Un-
gleübigen durch dieselben zuo dem waren Glouben bekert wurden

und gewysslich erkanten, das Christus warlich Gottes Sun

were. Sollichs ercleret der heilig Petrus selbs den Juden
nach der Lenge von synem Wunderwerck, das er gethon an
dem Hinckenden von Muoterlyb, in den Geschichten der Apostel
am dritten und vierten. Das möcht ouch von Christo selbs an
vilen Orten des heiligen Evangelii erzeigt werden. Dan ist
im nit also, das Christus mit einem Wort den Knaben Cen-
turionis gesund macht, fürnemlich zuo bezügen und zuo rüemen
die Wahrheit des Gloubens, den der Centurio so vestecklich von
Christo empfangen und beckent hat? Hat er nit umb glicher
Ursach willen das Fröwlin, so zwölff Jar syn wybliche Kranckheit

gehebt, gsund gemacht? Het er nit umb des willen die
Dochter des Cananeysehen Froewlin von dem Tüfel gelediget?
Hat er nit dorumb den Bethrysen, der von vieren getragen
ward, geheissen ufston, syn Beth nemen und in syn Hus gon?
Und das noch der glichen Exemplen vil allenthalb in der
Evangelischen Hystori gefunden werden, wyssen Ir selbs bas dan ich.
Diewil wir aber yetzunder schon als vil als eraltet synd in
dem Christenlichen Glouben und haben das Evangelium
Christi, der unwidersprechlichen Warheit, in welchem uns mit
vil Wunderwercken Christi und der Apostlen die ungezwyflet
Warheit des Gloubens bezügt ist, so weiss ich nit, ob es
yetzunder Got ouch noch wyter gefalle, das er uns mit meren
Wunderwerck zuo dem Glouben locke, wie die Unglöubigen vor
Zyten, oder das er uns wie die Schwachen erquicke, wie er im
Anfang der Pflantzung des Gloubens pflage zuo thuon. Dan
ich vermeinte, das welcher denen Dingen die geschriben synd,
noch nit glouben wolte, das derselbig ouch keiner Wunderwerck
mer solte warten, ouch kein ander Wunderzeychen, dan vilicht
das Wunderzeichen Jone des Propheten. Aber von dysen
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^,Ksr noek deuoekt möokt sieK eiusr nit «u OrsaeK verwnn-
dereu, uss was OrsaeK vme «uo dvser Avt under dev. OKristeu
verliken were soiliek WnnderwereK zu« würeken, so doeb. die
^postlen seibs und OKristns «nek, d« sve ukk Orden giengen,
nit allein urnb der OrsaeK willen die XraneKen band gssnnd
gemaekt, das dis OruneKen gsnnd wersn, ««nder vii inebr wurden
dis XruneKen gssnnd dureb deren WnndsrwereK, das die On-
glsükigsn dureb dieseibeu «uo deiu waren OiouKen bekert wnr-
dsn nnd gewvssiiek erKanten, das OKristns wurliek Oottes 8nn
were. LollieKs ereierst der Keilig Oetrns selbs den dnden
nueb der Oengs vou svnem WnnderwsreK, du« er getkon un
dein OineKsnden von NnoterivK, in den Oesekiekten der ^.yostel
uin dritten nnd vierten. Ous inöebt ouek vou OKristo selb« un
vilen Orten dss belügen Ovuugelii erzeigt werdeu. Dun ist
iin uit uiso, dus Obristus init einern Wort den Onuben Oen-

turionis gesund ruuekt, kürneiulieb zu« bezügen und zn« rüeinen
die WabrKeit des Ol«ubens, den der Oentnri« so vesteekliok von
OKrist« eriinkuugeu und KeeKeut Kut? Out er uit unik glieker
OrsaeK willen dus Oröwiiu, so zwölkk dur svu wvklieke LraueK-
Keit gskekt, gsnnd geinuekt? Ost er uit unik des wiiien die
OoeKter des OununevseKen Oroswlin von dein Vükel geledlget?
Out er nit dornink dsn LetKrvseu, der von vieren getragen
ward, gskeisssn nkston, svu OetK uenieu nnd in svn Ous gon?
Ond dus noek der giioken Oxempleu vil ulleutkulk iu der Ovan-
gelisekeu Ovstori gekuudeu werden, wvsssu Ir sslks Kus duu leb.
Oiewii wir uKer vstzuudsr sekon uis vii uls erultet svnd in
deru OKristsiiiieKen OlonKen nnd KuKen das Ovungelinm
OKristi, der nnwidersvreekiieken WurKeit, in welekeni nns init
vil WnuderwereKsn OKristi nnd der ^,nost1en die nngezwvklet
WurKeit des OlonKen« Kezügt ist, so weiss iek uit, «K es vetz-
under Oot onek uoek wvter gekalle, das er uns init Nieren
WnnderwereK zno dein OlonKen loeke, wie dis OnglönKigen vor
Avten, oder das er uus wis dis KeKwueKen ercinieke, wie sr im
^.nkung dsr Okiuutznng dss OlonKens pkluge zuo tkuou. Osu
iek vsrmeiute, dus weieker deueu Oiugeu die gesekriken svnd,
noek nit glouksu wolts, das dsrselkig onek Keiner Wnnderwer«K
msr solte warten, onek Kein under WnnderzeveKen, dun viliekt
das WnnderzeieKen done des OropKeten. ^.Ker von dvseu
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Dingen nit mer, das nit der Schuomacher über syn Gnypholtz
(Schusterknippe) disputiere.

So aber dyser Ewer wunderbarlicher Harnschower und
der gar abgehowenen Glydern Zuosamenlymer sich hierin nit
behulffe des hymmelschen, sonder des boesen Geists Hilffe,
fürwar so begieng er ein überuss boes Stuck und vast boese

Abgoeterey ; dan er söllichs keinswegs zuowegen brechte on einen
heymlichen oder offenen Pact und Gelybt mit dem boesen Geist.
Deßhalb er dan nüt anders were, dan ein Tüfelßkünstler, War-
sager oder des Tüfels Wyssager. So wissen aber Ir selbs, das
der almechtig Got vor langest dem Moyse gebotten hat, das

solche Lüt alle solten ab der Welt gethon werden, dan wyr lesen

Levitici am XX. dyse Wort: „Ein Man oder Wyb, in welchem
des Tüfels wyssagender oder warsagender Geist syn würt,
die sollen des Todts sterben, man soll sye mit Steinen zuo Todt
werffen, ir Bluot syge über sye." Deßglichen Deüteronomii
am XVIII, stat geschriben: „Under Dir soll nit funden werden,
der syn Sun oder syn Dochter durch das Für füere oder der die
Warsager frage oder der Treüm warneme und des

Vogelgeschreis; es soll kein Zouberer syn, kein Beschwerer, es soll
keiner die Radts fragen, die ein warsagenden Geist by inen
haben, ouch nit des Tüfels Wyssager, und soll nit von den Todten
die Warheit fragen, dan der Herr hat ein Grüwel ab denen
Dingen allen." Ja eben usz disen Gebotten Gottes verstuond
wir, das vil groeßer ist, nemlich das nit allein die, so solche
schantliche Künsten üben, verflüecht werden, sonder ouch die-
yenigen so von ynen fragen; ja, das ouch denselben der Todt
getreüwet würt. Dan darvon lutend die Wort des goetlichen
Gesatzes noch heiterer Levitici am XX. also : „Die Seel, die sich
würt keren zuo den Tüfelskünstleren und Warsagern und mit
ynen huoren würt, wyder die wyll ich myn Angesicht setzen
und wyll sye zuo todt schlagen mitten under yrem Volk." Item
am neehsten Capitel vor dem sagt er: „Ir sollen nit uff das

Vogelgeschrey achten und sollen uff die Treüm kein acht nemen;
wenden Euch ouch nit zuo den Tüfelskünstleren und fragen ouch

gar nüt von den Warsagern, das Ir durch sie befleckt werden,
ich byn der Herr Ewer Gott". Diewyl nun dem also ist, so ist
es groeslich zuo verwundern, das schier sogar an keinem Ort
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Dingen nit mer, ass nit äsr 8eKn«maeKer nker svn OnvnKoltz
(KeKnsterKninpe) äisnntiere.

8« sker ävser Lwer wnnäsrkarüeker LarnseKower unä
äsr gar akgekowenen Oiväern Anosamenlvmer sieK Kierin nit
KeKnlkks äes KvmmelseKen, sonäer äs« Kossen Oeists Lütke,
kürwar so Kegieng er ein üksrnss Koe« 8tuoK nnä vast Koese

^.Kgoeterev; äsn er solüeks Keinsweg« znowegen KreeKte «n einen
KevmlieKen «äer «kkensn Oaet nnä OelvKt rnit äern Kossen Oeist.
LelZKalK sr äan nnt anäers were, äsn ein VüksüZKünstler, War-
sager oäer äes Vüksls Wvssager. 8o wissen nder Ir «elks, äus
äer almeoktlg Oot vor langest äern Novss gskotten Kat, äas

soleke Lüt alle soltsn ad äer Welt getkon weräen, äan wvr lesen

Levitiei ain XX. ävse Wort: „Lin Nun oäer Wvd, in weledein
äs« Vnkels wvssagenäer oäsr wsrsagenäer Oeist svn würt,
äie sollen äes loäts sterden, man soll sve mit Ltsinsn zno Voät
werkken, ir Linot svgs nder sve." Leögiiedsn Leüteronomii
am XVIII, stat gesedriken: „Onäer Oir soll nit knnäen weräen,
äer svn Knn «äer svn Ooedter änrek äas Lnr knere «äer äsr äis
Wsrssger krage oäsr äer Vreüm warneme nnä äes Vogel-
gesekreis; es soll Kein Aonderer svn, Kein Lesedwerer, es soll
Keiner äie Laäts kragen, äie ein warsagenäen Oeist dv inen
Kaden, oned nit äes Lüksls Wvssager, nnä soii nit von äen l'oäten
äie WarKsit kragen, äan äer Oerr Kat sin Ornwel ak äenen

Lingen allen." da eken n«z äissn OeKotten Oottes verstnonä
wir, äas vil groelZer ist, nemlied äas nit ailsin äis, s« soleke
sekantlieke Künsten üken, vsrklüeekt weräen, s«näer «nek äie-
venigen s« von vnen kragen; ia, äas «nek äensslken äer Voät
getrenwet würt. Dan äarvon Intsnä äis Wort äes goetüeken
Oesstzss noed Keiterer Levitiei am XX. als«: „Oie 8eel, äie «iek
wnrt Keren zno äen VnkelsKünstleren nnä V/arsagern nnä mit
vnen Knoren würt, wväer äie wvü iek mvn ^ngesiekt setzen
nnä wvü sve zn« toät seKIagsn mitten nnäer vrem Volk." Item
am neeksten Oayitel v«r äem sagt er: „Ir sollen nit nkk äss

VogelgeseKrev aekten nnä sollen nkk äie Vrenm Kein aekt nemen;
wenäen LüeK «nek nit zno äsn VükelsKünstleren nnä kragen «nok

gar nnt von äen Warsagsrn, äas Ir änrek sie KekleeKt weräen,
iek Kvn äer Lerr Ower Oott". Liswvi nnn äem also ist, so ist
es groesüek zno verwnnäern, äas seiner sogar an Keinem Ort
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einich Uffmerckens geschieht von den christenlichen Oberkeyten
gegen solchen Lüten, die mit denen tüf lischen Künsten und
Warsagen umbgond, so sye doch eben als wol Schelmen und Ubel-
theter synd, als die Dieben selbs, Reüber und Merder etc. Dan
welchen man mit Recht mag offenlich vom Leben zuom Todt
richten, der muoß ein Schelm und Ubeltheter syn. Dan welcher
kündte mit Recht einen unschuldigen, frommen, erlichen
Menschen zuom Todt urteilen? Die Tüfelskünstler aber, Zouberer
oder Warsager werden uß goetlichem Spruch zuo dem Todt
erkent, so synd sye ye Schelmen und Ubeltheter.

Hierheruß volget yetzund, das alle die, denen bevolchen ist,
die Gemeinden zu regieren und die Schuldigen zu straffen, so

sye nit allein solche Abgoetereien in iren Gebieten on alle Straff
lassen geübt werden, sonder begeren selbs eben von denen
Warsagern Rath und Hilff, nit allein die Gebot Gottes verhinlessigen
und verachten, sonder widerstriten und widerstreben inen
öffentlich gantz frevenlich und unchristenlich ; wan sye wyssent,
das eben die Gebot, die vorhyn dem Moyse geben synd worden,
yetzund sye antreffen, als die die so sytzen in dem Stuol Moyse.

Es moecht mir aber hie einer fürwerffen und sprechen, das
die nit Uebeltheter weren, ouch nit zuo straffen, die irem Nechsten
helffen und Guotz thüend. So synd vil Lüt, die das Yr, so ynen
durch Diebstal entwert, durch die Warsager und Zeichendüter
wider erlangen, nit wenig die mit schwerlichen Kranckheiten
verhefft synd, werden durch ir Hilff erlediget etc. Ich antwurt:
diewyl wir wyssen, das sölichs uß Gewalt und Stifftung des

boesen Geistes beschicht (er thüe es dan durch sich selbs oder
durch syne geschworenen Tüfelskünstler), das sich zuo verwundern

syge unserer Thorheit und Blindheit, wan wir glouben, das

uns von dem etwas warer Guothaten moege widerfaren oder
geleistet werden, welcher als ein ewiger und Erbfind allein zuo
unserer Verderbnyß und Undergang alle Ding anrichtet und
trachtet, und der Tag und Nacht umbloufft, wie ein brüelender
Lew, suochende wen er verschlynde. Künden wir also gar nit
gedenken, das dyser alt Schlang tusentfeltig lystig syge, das er
uns gern zuon Zyten etwas nutzlich bewyse in denen Dingen,
die dysen yrdischen Coerpel und zytlich Guot antreffen, uff das
das er uns nachmals an unsere Seelenheil tusentmal so vil
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einieb DkkinereKens gesebiebt von den ebristeniieben OberKevten
gegen soieben Düten, äis niit denen tnkli««Ksn Künsten nnd War-
sagen ninkgond, so svs doek eksn ais wol KeKeiinsn nnd DKsl-
tkster svnd, als dis Dieben seibs, DsüK«r nnd Nerder st«. Dan
wsleken nian niit ReeKt rnag okkenliek voin DeKen znorn Vodt
rieiiten, der innoö ein LeKelin nnd DbeltKeter svn. Dan weleber
Kündte init Dsebt einen nnsebnldigen, kronunen, erlieben Nen-
«eben zuoni lodt urteilen? Dis VükelsKünstler aber, Aonberer
«der Wursuger werden ulZ gootliebein Korneb zn« dein Vudt
srkent, s» svnd sve ve Lebslinen nnd Dbsltbster.

Dierbernö volget vetzund, das aiie die, denen bevoleben ist,
die Oeineinden zn regieren nnd dis Kebnidigen zn strakken, s«

svs nit allein soieke ^.Kgostsrsisn in iren Gebieten un alle Ltrakk
lassen gsnbt werden, sonder begsren selbs eben von denen War-
sagern DatK nnd Diitt, nit allein die O«Kot Oottes verbinlessigen
und vsruekten, sonder widsrstriten nnd widerstreben inen ok-

fentliek gantz krsvenlieb nnd nnebristeniieb; wan sve wvssent,
das eben die OeKot, dis vorbvn dein Nnvse geben svnd worden,
vstznnd sve antrekken, als die dis so «vtzsn in dein 8tn«1 lVlovss.

Ds rnoeebt inir absr bis sinsr kürwerkken nnd snreeben, das
die nit DeKeltKster weren, «neb nit zno strakken, die ireni Neebsten
beikken und Onotz tbüend. 8« svnd vil Düt, die das Vr, s« vnen
dureb Diebstal entwert, dnreb die Wursuger nnd Aeiebendüter
wider erlangen, nit wenig die init «ebwsrlieben KruneKKeiten
verbskkt svnd, wsrden dnreb ir Diikk erlediget ete. leb untwnrt:
diswvl wir wvssen, das solieks nlZ Oowalt nnd Jtikktung des

boesen Oeistes besebiebt (er tbns es dan dnreb sieb selbs oder
dureb svns gesebworenen lükelskünstler), das sieb zno verwnn-
dern svgs nnserer VKorKsit und Dlindbeit, wan wir gionben, das

nn« von dein etwas warsr OnotKaten inoege widsrkaren oder
geleistet werden, weieber «ls ein ewiger nnd Drbkind allein zno
unserer VerderbnvlZ und Dndsrgung ulle Ding unriebtet nnd
truebtet, nnd der Vag nnd Nuebt uinblonkkt, wie ein brnelender
Dew, snoebende wen er verseklvnde. Künden wir als« gar nit
gedenken, das dvser ult ««Klang tusentkeltig lvstig svge, das er
nns gern zuon Avten etwas nntzliek Kewvse in denen Dingen,
die dvsen vrdi«eken Ooerpsl nnd zvtlieb Onot antrekken, nkk das
das er nns naebinais an nnsere Keelenbeil tnsentniäl so vil
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Schaden moege zuofügen? Dan meint einer, das es on großen
Schaden des Heils der Seelen zuogon moege, wan einer etwas
Hilff oder Trost begert von dem Tüfel, dem Wydersecher Gottes?

Als ob es ouch yemans verborgen moege syn, wie das so
ein große und grüliche Abgoeterey syge.

Ey, wet ein herlichen Gewün tragen wir von den Guothaten
des Tüfels, so wir umb eins kleinen und kurtzen Nutzes willen
ein ewigs verlieren. Oder sag mir einer, welches ist besser, das

man die Seel dem Tüfel gebe, das der Lyb uffrecht blybe, oder
den Lyb dem Tüfel gebe, das die Seel behalten werde. Het nit
der heilig Paulus dyß vor langest eroerteret?

Aber der langeübt Trugner, der Tüfel, kan uns ouch in dem

lysticklich Ueberfüeren, das er selbs etlichen Menschen (uß Ver-
hencknüß Gottes umb ires Myßgloubens wyllen) Kranckheiten
zuofüegt, welche er nachmals von ynen wider hinweg nympt,
das man meine, er habe sie gsund gmacht. Und dyß hab ich nit
erst yetz von mir selbs erdacht, sonder ist von den ernstlichesten
und schier allen goetlichen Lerern dem ersten Tertulliano vor
langen Zyten geschriben worden; derselbig in syner Verant-
wurtung wider die Heiden am XXII. Capitel, do er von den
Wercken der boesen Geist redt, het er also geschriben: „Sye synd
ouch ganz trew in Heilung der Kranckheiten, dan zum ersten
schedigen sye, darnach so schriben sie für zuo eim Wunder newe
Artznyen, oder gar widerwertige, und nachdem das sie uffhoeren
schedigen, so meint man, sie haben gesund gemacht etc." On

Zwyfel kumpt es ouch daher, das in denen Orten, da zuom meisten

Geschrey von solchen Artzeten ist, vil mer schützlicher, un-
erkant und seltzam Kranckheiten entspringen, dan in anderen
Orten, do man nüt von solchen Artzeten vernympt. Und deß-

halben, an welchen Orten deren zuom meisten funden werden,
do were sich wol umbzuoluogen, mit was Künsten sye umbgien-
gen, das nit etwa denen Lüten, so an denselben Orten woneten,
mer Schaden von solchen kunstrichen Artzeten zuogefüeg't
wurde, dan Nutz.

Jetzund aber mit was Kunst Ewer Pur also fürtreffe, mit
goetlicher oder mit tüf lischer, ist mir noch nit zuo wyßen;
deßhalb ich in dan durch mich weder angeklagt noch entschuldiget
will haben. Diewil aber hie ein gewyß Geschrey ist, das Ir
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8eKa6sn moege znokiigen? Dan meint einer, das es un gruöen
8eKa6en cies Heils 6er Keelen znogon moege, wan einer etwa«
Hütt 06er Vrost Kegert von 6em Intel, 6sin Wv6erseeKer Oot-
tes? ^.Is «K es «nen vemans verborgen moege svn, vie 6as su
ein grolZe nn6 griiüeke ^.Kgoetsrev svgs.

l?v, vet ein KsrlieKen Oeviin tragen vir von 6en OnotKäten
6es Intel«, s« vir nmk eins Kleinen nn6 Knrtzen Nntzss villen
ein svigs verlieren. O6er sag mir einer, veiekes ist besser, 6ss

man 6ie 8eel 6em "Intel gebe, 6as 6sr LvK nkkreekt KivKe, 06er
den LvK 6em Viikei gebe, 6as 6ie 8eel KeKaltsn ver6e. Het nit
6er belüg ?anlns 6vö vor langest eroerteret?

^ber 6er langeiikt Vrngner, 6er Vnkel, Kan nns uneb in 6em
IvstieKlieK OsKerkneren, 6s« sr seibs etlieben Menseken (nü Ver-
KeneKnnlZ Oottes nrnb ires MvlZglonKsns vvüen) XraneKKeiten
znukiiogt, veiebe er naebmais von vnen vi6sr binvsg nvmpt,
6a« man meine, er babs sie gsnn6 gmaebt. IIn6 6vö bab ieb nit
erst vetz von mir selbs er6aokt, son6sr ist von 6en ernstüebesten
nn6 sebier aiien gostiiebsn Lsrsrn 6em ersten Vsrtnüiano vor
langen Avtsn gesebriben v«r6en; 6srselbig in svner Verant-
vnrtnng vi6er 6ie Hei6en am XXII. Oapitei, 6« er von 6en
WereKen 6er boesen Oeist rs6t, bet er als« gesebriben: „8ve svn6
oneb ganz trsv in Usiinng 6er XraneKKeiten, 6an znm ersten
sebe6igen sve, 6arnseK so sebribon sie knr zno eim Wnncler neve
^rtznven, o6er gar vi6ervertige, nn6 naeb6em 6a« sie nkkboeren
sebe6igen, so meint man, «ie baben ge«nn6 gemaebt ete." On
Avvkel Knmpt es «neb 6absr, 6as in 6enen Orten, 6a znom msi-
sten Ossebrsv von soieben ^rtzeten ist, vii mer sebntzüeber, nn-
erKant nn6 seltzam XrsneKKeitsn entspringen, 6an in an6eren
Orten, 6« man niit von soieben ^rtzeten vernvmpt. I7n6 6eö-
Kalben, an veleben Orten 6eren znom meisten knn6en ver6en,
6o vere sieK voi nmkznoiuogsn, mit vas Xiinsten «ve nmkgien-
gen, 6as nit etva 6snsn Liits», so an 6ens6iKsn Orten voneten,
mer 8eKa6en von soleken KnnstrieKen ^,rtzeten znogekiiegt
vnr6e, 6an Nntz.

detznn6 aksr mit vas LInnst Over ?nr also kiirtrokke, mit
goetüeker «6er mit tnkliseker, ist mir n«ek nit zn« vvöen; 6eü-
Kalk iek in 6an 6nreK miek ve6er angeklagt n«ek entsekn16iget
viü Kaken. Oisvii aker Kie ein gevvö OsseKrev ist, 6as Ir
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Artzet zuo Bern mit ym disputiert haben in der Artzny und yn
examiniert und haben kein Fei noch Trug in ym ergryfen moe-
gen, das hat mir allein yetzund Ursaeh geben, dysen Brieff an
Euch zuo schriben. Dan ich begerte von Euch zuo wyssen, die-
wil Ir syn Kunst erwegen, was für warer Kunst ye by ym funden

hetten und was er für ein Mensch were etc. Und dorumb,
das Ir Euch nit beschwerten, mir sölichs kunt zuo thuon, wolt ich
Euch fast gebetten haben; welches so Ir mir nit abschlahen,
erbüt ich mich widerumb gegen Euch in allem Ewerem Wol-
gefallen und Wyllfarung geflyssen und wyllig zuo syn werden.
Zuom letsten aber so byt ich Euch, das Ir dyss myn zuo lang
Geschwetz, das die Wyse eines Sendbrieffs schier übertrifft,
für guot uffnemen wellen und zuom besten ußlegen, dan ich
es nit gethon uß Ergytzickeit, ouch nit das ich wel gesehen syn,
sonder uß Liebe der waren Kunst, uß Yffer der Warheit, uß
Haß der Lütbeschysser, byn ich bewegt worden, söllichs nach
der Lenge zuo volfüeren. Valete in Cristo Jesu, unserem
Schoepfer und Erloeser. Datum anno 1555, 4. Januarii."

Die Kopie, die von der Hand von Hans Jakob vom Staal,
wohl lange nach der Absendung des Originals an die Berner,
erstellt wurde, trägt den Vermerk auf der Rückseite: „1555. Ein
Zuoschryben, so Doctor Appollonaris von Solothurn zweyen
Doctoren zuo Bern gethon, berüerend den Artznet zuo Uzi-
storff etc."

Der Brief des solothurnischen Stadtarztes Apollinaris
Burkhart an die beiden bernischen Stadtärzte Johannes von
Lone und Christoph N. bietet nach verschiedenen Seiten grösseres

Interesse. Zunächst formell. Der Verfasser ist
offenbar ein humanistisch gebildeter Arzt, der etwas auf die
Form gibt. Gerade deswegen hat auch der grösste solothurni-
sche Humanist, der Venner Hans Jakob vom Staal, es der
Mühe wert erachtet, das Schreiben überhaupt zu kopieren.
Denn nach Humanistenart sammelte er — wie er auch den

Briefwechsel zwischen seinem einstigen Lehrer Glarean und
dem solothurnischen Stiftspropst sorgfältig kopiert und uns
überliefert hat (vgl. Tatarinoff, die Briefe Glareans an Johan-
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^.rt«et «uo Lsrn mit vin 6ispntiert Kaden, in 6er ^rt«nv nn6 vn
exaininiert nn6 Kaken Kein Lei noek Irng in vin ergrvken inoe-
gen, 6ss Kat inir aiiein vet«nnd IlrsseK geken, dvsen Lriskk an
LiieK «no sekriken. Dan ick Kegerte von LneK «no wv8«en, die-
vii Ir svn Xnnst erwegen, was tnr warer LInnst ve Kv vrn knn-
6en Ketten nn6 was er tnr ein NenseK were ete. Lnd 6orninK,
6a« Ir LüeK nit desedwertsn, rnir solieks Knnt «no tdnon, wolt iek
LneK tsst geKetten Kaken; welekes so Ir inir nit akseklaken,
erdnt ied inied wi6ernind gegen Lned in allein Lwereni V/«L
getaiien nn6 XVviikarnvg gekivsssn nn6 wviiig «no svn werden.
Anoni ietsten ader so dvt ied LneK, 6as Ir 6vss nivn «no lang
OsseKwet«, 6a« 6ie Wvse eines LendKriskk« sekisr nkertrikkt,
knr gnot nkknsinen weilen nn6 «nein Kesten nüiegen, 6an iek
es nit getkon nö Lrgvt«ieKeit, «nek nit 6as iek wei geseken svn,
s«n6er nlZ LieKe 6er waren Xnnst, nö Vkker 6sr XVarKeit, nlZ

LaZ 6sr LntKeseKvsser, Kvn iek Kewegt wor6en, 8«iiiek8 naek
6er Lenge «no voiknoren. Valete in Ori«to de8n, nnserein
KeKoepker nn6 Lrioeser. Latnin anno 1555, 4. dannarii."

Die Xopie, 6ie von 6er Land von Hans dakok voin Ltaal,
wokl lange naek 6er ^,Ksen6nng 6e« Originals an 6ie Lerner,
erstellt wnr6e, trägt 6en VerrnerK ank 6sr LneKseits: „1555. Lin
AnosoKrvKen, so Ooetor ^ppoiionaris von Loiotdnrn «weven
Loetoren «no Lern getkon, Kernerend 6en ^rt«net «no L«i-
storkk ete."

Ler Lriek 6e8 soiotknrniseken 8tadtar«te« Apollinaris
LnrKKart an die Keiden KerniseKen 8tadtär«te dodannes von
Lono nnd OKristopK N. Kietst naek versekiedensn Leiten grös-
seres Intel'e88e. Annäeli8t ko rni eil. Ler Verka«8er ist ok-
kenkar ein KninanistiseK gekildeter ^r«t, der etwa« ank die
Lorni gikt. Osrade deswegen Kat anek der grösste «olotknrni-
seks Lninanist, der Venner Lans dakok vorn Ltaai, es der
NnKe wert eraektst, da« KeKrsiKen nkerkanpt «n Kopieren.
Oenn naek Lninanistenart saininelts er — wie er anek den

Lriekweek8ei «wi8«Ken 8einern einstigen LeKrer Oiarean nnd
6ein «oiotknriiiseken Ltiktspropst 8«rgkäitig Kopiert nn6 nns
nkoriiekert Kat (vgl. Vatarinokk, 6ie Lrieke Olaresns an doksn-
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nés Aal aus den Jahren 1538 bis 1550, in „Urkundio" 2 (1895),
3. Heft) — eine ganze Menge von Briefen hervorragender
Männer seiner Zeit, wie er denn auch seine eigenen Briefe
abgeschrieben und uns damit hinterlassen hat. Aus dem
vorliegenden Beispiel ersehen wir aber, daß es ihm nicht nur darum
zu tun war, die mustergültig lateinisch geschriebenen
Humanistenbriefe aufzubewahren, sondern auch deutsch geschriebene,

wenn sie ihn teils wegen des Inhalts, teils besonders
wegen ihrer Form interessierten. Der logische Aufbau des Burk-
hartschen Schreibens nach Bern ist geradezu klassisch zu
nennen. Das mag unsern Venner bewogen haben, ihn in seine
Briefsammlung aufzunehmen. Zuerst meldet Burkhart den
Tatbestand: das Wirken eines Quacksalbers in Utzenstorf, der
einen großen Zulauf hatte und aus dem Harn nicht nur alle
möglichen Krankheiten erkannte, sondern danach sogar chirurgische

Manipulationen vornahm. Das seien aber reine
Wundertaten. Diese könnten nur entweder durch das Eingreifen
des heiligen Geistes geschehen oder dann durch Mitwirkung
des Teufels. Der heilige Geist aber habe einst nur darum
AVunder gewirkt, weil er den Glauben der Menschen auf die
Probe stellen wollte; das sei jetzt, wo das Christentum gesiegt
habe, gar nicht mehr nötig. Es müsse also wohl der böse Geist
sein, mit dem der Utzenstorfer im Bunde stehe. Dann aber
mache er sich der Hexerei schuldig und sei auch vor den
weltlichen Gerichten strafbar. Er, Apollinaris, wolle nun freilich
nicht entscheiden, ob es bei diesem Utzenstorfer mit guten oder
bösen Dingen her- und zugehe; er möchte nur gerne wissen,
ob das Gerücht wahr sei, daß das bernische Aerztekollegium
wirklich mit ihm eine Disputation abgehalten und ihn dabei
gerechtfertigt habe. Dieser Gedankengang wird tatsächlich
ganz musterhaft entwickelt und durchgeführt: man sieht, der
eolothurnische Stadtarzt ist auch in der scholastischen
Methode sehr gut geschult.

Von ebenso großem Wert ist aber, für uns namentlich, der

materielle Inhalt des Schreibens. Wir erfahren einmal
aus lauterster Quelle vom damaligen Treiben der Naturärzte;
denn um einen solchen handelt es sich bei diesem Utzenstorfer
ganz ohne alle Frage. Ein gänzlich ungebildeter Mensch, ein
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»es ^,si aus den dakrs» 1538 bis 1550, in „OrKundio" 2 (1895),
3. Lskt) — ein« ganze Menge von Lrisken Kervorrsgsndsr
Männer «einer Asit, wie er äenn anek seine eigenen Lrisks ab-
gesekrieken nnä nns damit Kinterlassen Kst. ^,ns äein vorlie-
genden Leisniel erseken wir aker, äsü es ikrn niokt nnr äsrnin
zu tnn wsr, äie mustergültig isteinisok gesekriekenen Lnins-
nistenkrieke ankznkswakren, sondern snek deutsek gesekrie-
Kens, wenn sis ikn teils wegen äes Inkslt«, teils Kesonäers we-
gen ikrsr Lorin interessierten. Oer logiseks Lukkas äes LnrK
KsrtseKen KeKreiKens nsek Lsrn ist gersdezn KisssiseK zn
nennen. Oss insg nnsern Vennsr Kewogen KsKen, ikn in seine
Lriskssinininng ankznnekmen. Ansrst ineläet LurKKurt äen
IntKestsnd: äss Wirken eines HuseKsslKsrs in Otzeustork, äer
einen groüeu Anlsuk Kstte nnä ans äern Lsrn nielit nnr alle
inoglieken LIrsuKKeiten erksnnts, sonäern äsnsek sogsr ekirnr-
giseke Msninnlationen vornakm. Dss seien sker reins Wuu-
cisrtsten. Liese Könnten nnr entweder änrek äss Lingreiken
des Keiiigen Oeistes gesekekeu oder dsnn dnrek Mitwirkung
des Benkels. Oer Keilige Oeist sker KsKs einst nnr dsrnin
Wunder gewirkt, weil er dsn OianKen der Menseken snk die
LroKe stellen wollte; ds« sei zetzt, wo dss OKristentnm gesiegt
KsKe, gsr niekt rnekr nötig. Os nrüsse sls« wokl der Käse Oeist
sein, init dern der Otzenstorksr inr Lnnde steke. Osnn sker
inselis er «iek der Hexerei seknidig nnd ssi snek vor dsn weit-
lieken OerieKten strskksr. Lr, ^noiiiiiäri«, wolls nnn krsiiiek
niekt entsekeiden, «K es Ksi diesem Otzenstorksr mit gnten oder
Kösen Lingen Ker- nnd zngeke; er möekte nnr gerne wissen,
«K das OerüeKt wskr sei, dsü dss KerniseKe ^erztekolleginm
wirkliek mit ikm eine Lisnntstion skgekslten nnd ikn dskei
gereektkertigt KsKe. Oieser OedsnKsngsng wird tstsäekiiek
ganz mnsterkskt entwiekelt nnd dnrekgekükrt: msn siekt, der
solotknrniseke Ltsdtsrzt ist snek in der sekolsstiseken Me-
tkode sekr gnt gssekult.

Von «Kens« groöem Wert ist aker, knr uns namentliek, der

materielle lukslt des KeKreiKeu«. Wir erkskren einmal
uns lsnterster (Zueile vom dsmsligeu VreiKen der Nstnrsrzts;
denn nm einen soieken Ksndelt es sieK Kei diesem Otzenstorker
ganz «Kns slls Lrsge. Lin gänzliek nngskildeter MensoK, ei»
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Bauer — für ein Humanistenherz ein wahrer Greuel — rühmt
sieh, es sei ihm in der ganzen Christenheit niemand gleich in
der Heilkunst. Wenn man ihn fragt, woher er solche Kenntnisse

habe, weiß er nichts anderes zu erwidern, als daß diese
Gabe ihm von Gott anvertraut sei. Er könne heilen, ohne den
Kranken gesehen zu haben und zwar durch Beschauung des

Harns, eine Methode, die von den gegenwärtigen Quacksalbern
ebenfalls mit Vorliebe angewendet zu werden pflegt. Es ist
der ewige Gegensatz zwischen dem gebildeten, gelehrten
Arzt, der den Naturverlauf erkennen will und die Ursachen

und Wirkungen scharf zu erfassen sucht, und dem

Empiriker, dem die Praxis, d. h. die Erfahrung einige Kenntnisse

von Anzeichen von Krankheiten verschafft haben.
Apollinaris zitiert die Aerzte, die ihren Beruf als Wissenschaft
betrieben, wie den bekannten griechischen Arzt Galenus und den
berühmten Doktor Fuchs (Leonhard Fuchs, ein Bayer, geboren
1501, gest. 1566, Verfasser zahlreicher Werke, vgl. Bayle,
Encyclopédie, 6me div. Biogr. medic. 199), der in seinem
Compendium medicinae zugibt, daß gewisse Krankheiten der
Leber und der Niere durch den Harn erkannt werden können,
niemals aber Gebresten der Glieder und anderer Organe, die
ausserhalb des Systems der Harnausscheidung liegen; wenn
dem so wäre, so könnte man auch aus dem Speichel über
Nierenkrankheiten urteilen. Es macht dem Solothurner Stadtarzt
ersichtlich Freude, die grimmen Ausdrücke wiederzugeben, die
Fuchs gegen die Harngucker losläßt. Aus der Methode des

Utzenstorfers interessiert uns, dass er nicht einmal den Harn
an sich zu beschauen, sondern daß er eine Wurzel hineinzulegen

pflegte, aus deren Verhalten im Harn er seine Diagnose
stellte.

Da nun dies nicht mit natürlichen Dingen zuging, müssen
übernatürliche Kräfte im Spiele sein, und das gibt dem Arzte
den Anlass, sich auf das theologische Gebiet zu
begeben, wo er offenbar auch zu Hause war. Er bringt eine
Menge von Bibelstellen, die von den wunderbaren Heilungen
Jesu Christi berichten, die aber alle nicht den Sinn hätten, den

Kranken zu heilen, sondern zu zeigen, dass der Glaube selig,
d. h. auch, unter gewissen Umständen, gesund zu machen ver-
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Dsuer — kiir ein DuinsnistsnKsrz ein vskrer Orenel — rüknit
sien, ss «si ikin in, äsr ganzen LKristenKeit nieinsnä gieiek in
äer DeilKnnst. Wenn inan ikn kragt, voller er soieke LIennt-
nisss KaKe, veiü er niekts anäeres zn srviäsrn, als äaü äisss
OaKe ilnn von Oott anvsrtrsnt sei. Lr Könne Keilen, okne äen
Tranken gsseken zn Kaken nnä zvsr änrek DeseKsnung äes

Dsrns, eine NeiKoäe, äis von äen gegenvärtigen HuseKssiKern
ekenkalls rnit VoriieKe sngevenäet zn veräen nklegt. Ls ist
äer svige (Gegensatz zviseksn äein gskiiästen, gelekrten
^rzt, äer äen Nstnrverlank erkennen viii nnä äie Drsa-
«Ken nnä Wirkungen seksrk zn erkassen «neki, nnä äein
LinviriKer, äein äie Lrsxis, ä. K. äis LrkaKrnng einige LIennt-
nisse von ^nzeieken von LIrsnKKeiten versokakkt Kaken. ^,poi-
linaris zitiert äie Merzte, äie ikrsn Dernk als Wissensekakt Ke-

rrieKen, vie äen bekannten grieekiseken ^,rzt Osisnns nnä äen
KernKinten Doktor LneKs (LeonKsrä LneKs, ein Dsver, gskoren
1501, gest. 1566, Verkssssr zakireieksr Werke, vgl. Dsvle, Ln-
eveloneäie, 6ine äiv. Diogr. ineäie. 199), äer in «einsin Ooin-
venäinrn ineäieinae zngikt, äaü gevisse LlrsnKKsiten äer Le-
Ker nnä äer Niere änrek äsn Darn erkannt veräen Können,
uieinsi« aker OeKresten äer Oiieäer nnä snäerer Organe, äis
ausserkaik äss Lvstsln« äsr DarnansseKeiänng liegen; vsnn
äein so väre, so Könnte inan anek ans äsm LneieKei üksr Nie-
renKranKKsitsn urteilen. Ls rnaekt äeni KoiotKnrner Ltsätsrzt
ersiektiiek Lrenäe, äis griniinen ^.nsärneke vieäerzngeken, äie
LneKs gegen äie DarngneKer losläüt. ^ns äer MetKoäe äes

Dtzenstorkers interessiert nns, äass er niekt eininai äen Darn
sn sieK zu KeseKsnen, sonäern äsü sr sins Wnrzsi Kineinznie-
gen nkiegte, sns äeren VerKsiten iin Dsrn er seine Disgnose
stellte.

Ds nnn äies niekt niit nstnriieken Dingen znging, rnnssen
nkernstnriieke LIräkts iin Liiieie sein, nnä äas gikt äein ^.rzte
äen ^,nisss, «iek snk äss tksoiogiseke OeKiet zu Ke-

geken, vo er okkenksr anek zu Dause var. Lr Kringt eine
ivlenge von DiKeisteiien, äie von äen vnnäerksren Deiinngsn
äe«n OKristi KerieKten, äie sker siie ni«Kt äsn Linn Kätten, äen

XrsnKen zn Keilen, sonäsrn zu zeigen, ässs äer OisuKe selig,
ä. K. suek, nntsr gevissen Dinstsnäen, gesnnä zu inaeken ver-
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steht. Als Jesus in Nazaret erscheint, um dort auch zu wirken,
verlässt ihn seine Gewalt. Denn dort glauben die Leute nicht
an ihn. Diese aus dem Markus-Evangelium entnommene
Tatsache gibt den Beweis dafür, dass der Arzt hier richtig
interpretiert. Warum sollte nun diese Macht (griechisch Dynamis)
im 16. Jahrhundert noch wirksam sein wollen, wo es doch
nicht mehr gelte, Ungläubige zu bekehren? „Dan ich vermeinte,
das welcher denen Dingen, die geschriben sind, noch nit glouben
wolte, das derselbig ouch keiner Wunderwerck mer solte
warten." Freilich seien alle diese Sachen so selbstverständlich, daß

es Eulen nach Athen tragen hieße oder wie der von Burkhart
angewendete Ausdruck lautet: das sei so viel, wie wenn man
mit einem Schuhmacher über seine Knippe diskutieren wollte.

Bei der Erörterung der Möglichkeit, daß der Utzenstorfer
mit dem Bösen im Bunde stehe, zieht Burkhardt hauptsächlich
das Alte Testament, das Mosaische Gesetz insbesondere, heran.
Zauberer und Wahrsager, Traumdeuter und derartige Leute,
die bekanntlich im Orient noch viel häufiger ihr Wesen treiben,
werden im alten Testament häufig genug zur Strafe empfohlen.

Im 19. Kapitel des 3. Buches Mose, cap. 31 und im
20. des gleichen Buches wird ganz deutlich vor den Wahrsagern
und Zeichendeutern gewarnt: „Ihr sollt euch nicht wenden zu
den Wahrsagern und forschet nicht von den Zeichendeutern,
daß ihr nicht an ihnen verunreiniget werdet; denn Ich bin der
Herr, euer Gott." Der Arzt bedauert, daß sich die christlichen
Obrigkeiten dieser Quacksalber nicht annehmen, denn diese
seien doch mit Dieben, Räubern und Mördern auf die gleiche
Stufe zu setzen." Denn die Regieruungen hätten jetzt den

„Stuhl Mose" inne und seien für das unchristliche und frevelhafte

Beginnen verantwortlich.
Dem Einwand, daß solche Zauberer doch auch den

Menschen Gutes tun, sie von Krankheiten erlösen und ihnen
verlerne Sachen wieder finden helfen, begegnet Burkhardt damit,
daß er darauf hinweist, daß vom Schlechten nichts Gutes stammen

könne, das Böse kleide sieh manchmal nur in ein scheinbar
gutes Gewand, wie jener brüllende Löwe, der suche, wen er
verschlinge. An das Seelenheil müsse der fromme Christenmensch
denken; denn was nütze es ihm, wenn er die Reichtümer der
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stekt. ^,18 dssns in Nszaret «r8«Keint, urn äort snek zu wirken,
vsrlssst ikn «eine Oewslt. Denn äort glsnken äie Lente niekt
sn ikn. Diese SN8 äern Üäsrku8-Dvsngelinm entnonnnene Vst-
8seKs gikt äen Dewei8 äskür, ässs äer ^rzt Kier riektig intsr-
uretiert. Wsrnm 8«Iite nnn äiese lVlseKt (grieekisek Dvnsmis)
irn 16. äskrknnäert noek wirkssm sein wollen, wo «8 äoek
niekt nrekr gelte, DngisnKige zn KeKeKren? „Dsn iok vsrnreinte,
äs8 weloker äenen Dingen, äis gesekriksn sinä, noek nit glonken
wolte, äs8 äsr8slkig «n«K Keiner WnnäerwereK iner solte wsr>
ten." DreiiioK 8eien siie äiese LseKen so 8elKstverstsnälieK, äsü
es Dnlen nsok stiren trsgen Kisüe «äer wis äsr von DnrKKsrt
sngewenäets ^nsärnek lsntet: äss 8ei so viel, wie wenn insn
rnit «inenr LeKnKmseKer üker seine Xnipne äiskntieren wollte.

Dei äer Lrörternng äer NöglieKKeit, äsü äer Dtzen8t«rker
nrit äenr Dösen irn Dnnäo 8teKe, ziekt DnrKKsrät Ksnr>t8seK1ieK
äs8 ^,ite Ve8tsinsnt, äss NnssisoKe Oesetz inskesonäere, Kersn.
AsnKerer nnä WsKrssger, Vrsnmäenter nnä äsrsrtige Dente,
äie KeKsnntlioK iin Orient nook viel Ksnkiger ikr We8en treiken,
weräen ini slten Ve8tsment Käukig genng «nr Ktrske empkok-
len. Ini 19. Xspitel äe« 3. DneKes Nose, esp. 31 nnä ini
2ll. äe8 gleieken DneKes wirä gsn« äentiiek vor äen WsKrssgern
nnä AeieKenäsntern gewsrnt: „IKr sollt euek niskt wenäen zu
äen WsKr8sgsrn nnä korssket niekt von äen AeieKenäentsrn,
äsü ikr niekt sn iknen verunreinigst weräer; äenn IeK Kin äer
Derr, euer Oott." Der ^.rzt Keäsnert, äsü 8ieK äie ekri8tlieken
OKrigKeiten äi«8er (JnseKsslKsr niekt snnekrnen, äenn äie8e
seien äoek init Disken, DsnKsrn nnä Nöräern snk äie gleieke
8tnte zn setzen." Denn äie Degiernungen Kälten ietzt äen

„LtnKl Nose" inne unä seien knr äss nnekristiieks unä krevel-
Kskts Dsginnsn versntwortliek.

Dem Dinwsnä, äsü soieke AsnKerer äoek snek äen Nen-
seken Outes tun, sie von LrsnKKeiten erlösen unä iknen ver
lajrne KseKen wieäer kinäen Kelken, Kegegnet DnrKKsrät äsmit,
äsü er äsrsnk Kinwsi8t, äsü vom LeKleeKten niekt8 Ont«8 stsm-
men Könns, äss Dö8s Kleiäe sieK msnekmsl nnr in sin sekeinksr
gnte« Oewsnä, wie iener Krüilenäs Döwe, äer sneke, wen er ver-
seklinge. ^n äs8 LeelenKeil mü«8e äer kromme OKri«tsnmen8eK
äenken; äenn ws8 nütze es ikm, wenn er äie DeieKtümer äer
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ganzen Welt gewönne und nähme doch Schaden an seiner
Seele? Uebrigens habe es der Teufel in seiner Macht, Krankheiten

zu verhängen, die er dann später wieder verschwinden
lasse, um, zu der Meinung zu verleiten, er habe geheilt. Als
Beleg wird ein Ausspruch des Kirchenvaters Tertullian zitiert:
„Sie (die Werke des bösen Geistes) sind ganz treu in der
Heilung von Krankheiten, denn zum ersten schädigen sie (d. h.
sie bringen die Krankheiten), dann verschreiben sie neue
Arzneien und wenn sie dann aufhören zu schädigen, dann meint
man, sie hätten gesund gemacht. Es sei übrigens bekannt,
dass gerade an solchen Orten, wo Quacksalber wirken, öfter
ganz schwere und seltsame Krankheiten ausbrechen, als an
anderen Orten.

Mit einer gewissen Naivität bittet dann zum Schluss der
Solothurner die Berner, sein „zuo lang Geschwetz" zu
entschuldigen; er sei nur aus Eifer und aus Liebe zur wahren
medizinischen Kunst zu diesem Schritte bewogen worden.
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ganzen Welt gewönne nnd näkine doek LeKaden nn seiner
Leele? LsKrigens KaKe es der lenkel in seiner NaeKt, LranK-
Kelten zn verkängen, die er dann snäter wisäsr versvdwinclen
lasse, nin «n äsr Nsinnng zn vsrisitsn, er KaK« gekeilt. ^,ls
Beleg wirä ein ^nssvrnek äes LäreKenvater« Vertnllian zitiert:
„Lie (äie Werke äes bösen Osistes) sinä ganz tren in äer Lei-
inng von XranKKeiten, clenn znin ersten sekädigen sie (ä. K.

sie bringen äis LlranKKeiten), äann versekreiken «ie nene ^rz-
neien nnä wenn sie äann ankkörsn zn sekädigen, äann ineint
inan, sie Kälten gesnnä geinaekt. Ls sei nkrigens KeKannt,
dass gerade an soleken Orten, wo OnaeKsalKer wirken, ökter

ganz sekwsrs nnä seltsaine XranKKsitsn anskreoken, als an
anderen Orten.

Nit einer gewissen Naivität Kittet dann znni LeKinss der
LolotKnrner die Lerner, sein „znc, lang OeseKwetz" zn ent-
seknldigsn; er «ei nnr ans Liter nnd ans LieKe znr wakrsn
inediziniseken LInnst zn diesern LeKritte Kewogen worden.


	Der Solothurner Stadtarzt Apollinaris Burkhart meldet sich zum Wort

